
und trotz großer nstrengungen 1r nıcht möglich, s1e in Gesetz erlassen, nach dem Ehen zwischen rıisten und Ju-
den nıcht erlaubt siınd. Auch Mlıschehen, 1e ım Ausland gCc-jüdische Famıili:en bringen. Dieses Problem jegt wıe eın  E
chlossen wurden., werden ın Israel nıcht anerkannt.“schwerer chatten auf dem holländischen Judentum. Der

Kampf un diese üdischen Kınder geht weiter. 1ese Meldung ist nıcht Aur vVon bis Z als! AUuUS ihrer Sti-
lisıerung geht ıußerdem eutlich hervor., daß ıhr Verfasser(In Israelitisches Wochenblatt [Zürich, 354] 39 19) die Absicht hatte, dem jJüdischen Staat un damıt selbst-
verständlich dem /olke äahnliche Begriffe unterzuschie-Zur der ben, w1Iie  H sie der Nationalsozialismus mit seinen Nürnberger
Gesetzen ın Deutschland schaffen wollte. SelbstverständlichNMit freundlicher Genehmigung des Verfassers., Philipp Kraus, Casa-

anCca, Ddringen wır der ın Nürnberg erscheinenden Auslese werden In Israel alle 1Im Ausland geschlossenen Ehen, wWenNnn
(Heft IL, 1933) den [olgenden Beitrag: s1e den jeweiligen Gesetzen des betreffenden Landes ent-

sprechen, anerkannt. Das gilt sowohl für Bürger als zuch fürVor 19 lebten in umänıen S JOU b1ıs '1 000 en. miıt Nichtbürger. Eheschließungen innerhalb sraels unterliegenme der Jow jetunion s1@€ die in Europa wich-
tigste israelitische Gemeinschaft. Aus einer Aussprache mıiıt wie  S in jedem anderen Staate dem Landesgesetz, das 1m all-
PIN Öberrabbiner vona Kronstadt umanıen und auf J1e gemeınen die inats- oder 1r Trauung kennt,

gleichgültig ob es h aDe1ı Juden, Mohammedaner oderFrage, er die Hitlerperiode überstand, gab mMır Christen andelt, wobetl die VO  - den einzelnen aubens-Antwort „Wo denn sonst als Zu Hause!® „Und miıt die- gemeinschalften geführten Ehestandsregister staatiı: aner-langen Bart?* N Jawohl; weder M1r  M noch meınnen
Glaubensgenossen wurde Je eın Haar gekrümmt, zuch wurden kannt werden. Da die Religionsgemeinschaften Eheschließun-

Judengesetze und die ‚Ariısation’ nıe  > ernstlich durchge- 1indes dann vornehmen, wenn beıide Partner der gyle1-
chen Religionsgemeinschaft angehoren un das trifft ‚üh: C  nd W1e geschah dieses under in ınem Land, das ohl auf Juden, ‚‚iohammedaner als auch auf dıe Angehör1-S Hitler als Sprungbrett seiner Kriegsführung gCH Öst
SCH der verschiedenen christlıchen Bekenntnisse ın Israelund benutzt wurde  ‚A „Das ıst das unverwelkbare

Verdienst des Metropoliten ukares! der, als Kunde ebenso wıe ın der übrigen Welt können ıschehen
avon l'h l€lt. er seinen Generalbevollmächtigten zıvyilrechtlich geschlossen werden. ergibt sıch Im Staate Is-

rael das Phä  men, daß dıe zıyılen Standesämter ausschließ-(Eichmann) auch nach Rumänien sandte, dort die [}  en lıch für Mıschehen oder Irauungen von Glaubenslosen, de-‚J1quidieren‘, sofort beı diesem persönlıch ersch  1en., E ren Anzahl jedo ehr gering st, eingerichtet worden sind,kategorisch erklären, daß weder er noch seine 1r! während die Bekennenden er Konfessionen sıch VOr ıhrenoder das rumanısche Volk die Aussiedlung der en AUS3
Rumänien wünsche. Der Gesandte Hıtlers und giıng jeweiligen Priestern assen.

enn WIT die antisemitische Tendenzmeldung der Münchnerunverrichteter Dinge, wıe einst 1ıleam, der Priestergesandte Wochenschrift, deren Name keine Erwährung verdient,des eiıdnıschen hönigs der Moabiter, der ıhn beriel, das führlicher kommentiert en als 1m Hinblick auf uUunser«tjJüdische Volk verliucnen. Ja selbst dieser €e] rklärte jüdıschen eser vielleicht notwendig BEWECSCH ware, g—seinem königlichen Auftraggeber „Wenn mır seın
Aus voll ılbers und Goldes gäbe, kann ıch das schah dies vVor em Unterrichtung unserer nıchtjüdiıschen

Gott mMır  > efhehlt Freunde ebenso wıe Abstattung einer Dankesschuld
die reıchen und ‚zumeıst unbekannt gehliebenen nıcht-„Nicht durch Kraft, nıcht durch Macht, durch meınen jüdischen Männer und Frauen, die durch Ireue und LiebeGeist“, €1! e3, Leider fehlte es 1esem Geist, Vor dem.

wıe WITr  - dem rumanischen Beispiel sehen, auch die da- ıhrem jüdischen hepartner wahrend der eit der Ver-
moni:schste Gewalt zusammenbricht. olgungen viele Leben haben. hnen se1i versichert,

daß eiıne Neuauflage der Nürnberger Rassengesetze 3A lasphemie betreiben, so wır  . nıcht ın tiefster Ver- gerechnet Im jJüdischen Staate eine geradezu unvorstellbareehrung auch solcher Priester gedenken würden, dıe reıin Absurdität ware. absurd, daß die eingefleischtestenmenschlichen Impulsen Juden beschützten. ohne VO!  - ıhnen ‚AAntisemiten $1IC dem Judentum unterstellen vermoögen,den Gegenwert, die Verleugnung 1  .  hres angestammten Glau-
bens la Finaly V. u fordern eser me1nes (In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII [Düsseldorf,

»  .. 54] 52Artikels, die die Hitlerzeit seibst ın iItrumänien überlebten,
bestätigen mır  - die edie at, ntervention beim Betrau- „Licht ler Finsternis“;‘! Hitlers, des Metropoliten ın Bukarest Sie berichten aber,
ß sich diese nach München, Oktober 19383, weder nach der D|Weochenblatt „ \We1Z, Nr. 97 Vom 54 er!!
Bukowina, noch auf progromenhungrige Bessarabien er - P kleines eignis Jerusalem, weiches VO großen Pu-
streckte, noch auf Transsylvanien, wWOo die dort einruckenden 1Kum S  E Lokales* den Zeitungen fast unbDemer'! g‘—Ungarn 150 000 Juden antrafen und auslieferten, ist, ıst wert. verzeichnet erden.
E ch die Juden a  re S der Bukowina jen- ] vermißtes jüdisches Kind. we S den Eltern miıtseıts des Dnjester vertrieben und dort zwischen zweı Fron-

dem ungert:  € ausgeliefert wurden, währen! dessen bangem erzen gesu: ar, wurde nach dreıtägigem Auf-
auf jordanischem e DIie! einem Legionärjene S Bessarabien, den Deutschen über den Bug g. Mandelbaumtor wohlbehalten den jJüdischen Grenzbehördentrieben, das wıe 816e  s nannten „dumme eı dort ergeben. Das zweieinhalbjährige Knäblein, welches uüberdie Leiber getrieben wurde. Som  1ıt schätzen meıine Informa- die Grenze herüberspaziert WafF. wurde ON einem Legionärtionen in diesem kleinen Machtbereich Hıtlers allein. die aufgelesen und bei sıch ause beherbergt, es miıt des-dort „lquidierten“ Juden, nahezu Million, somıit dıe eigenen indern gespielt hat. Mit Wäsche, Schuhender in Altrumänien A Leben gebliebenen uden, ZW1= und Kleidern ausgestattet, brachte dann der Legionär dasschen S $ (H} 0 varıert [vgl. Nr. 42/43] 3 an die Grenze und übergab es der Grenzwache

demDder tenKleider. jüdischa Kınd hattesich aber
„Rassengesetze 5Frae tisemitische Ten inzwischen An seinen Pflegcevater und dessen amilie so -

ung gefreunde ıhm die Trennung Vo ihnnen sehr schwer
War, der Abschied an der Grenze gestaltete sıch sehr

In eiıner Münchener Wochen:  rift. die sich siıchtliıch ‚üht, 5:  rend und miıt Trä
in die Fußstapfen des Tausendjährigen Reiches reten, 1e83Cs Ereignis hat scıtens Rahel Janait. der Frau des Staats-erschien ürzlich ıne Meldung JUS Tel Avıv unte der Über- Präsidenten Ben Zwi. einen Artikel ım „Davar” hervorgeru-schriıft „RNassenzesetze”. .  + ıhrer Aurilosität halber hıer fen mıf dem Mutto Lic  4 In der Finsternis”. Die Autorın
wortlich zitiurt Sa'l. SYic autete: . Im aute Israel WUTUC eın stellte ıc schimerzliche Frage, WwIe l:mg_c die ungzlücklichen
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und trotz großer Anstrengungen war es nicht möglich, sie in 
jüdische Familien zu bringen. Dieses Problem liegt wie ein 
schwerer Schatten auf dem holländischen Judentum. Der 
Kampf um diese jüdischen Kinder geht weiter. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54 [Zürich, 6. 8. 541 32. S. 19) .  

7/13) Zur Rettung der rumänischen Juden 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers. Philipp Kraus, Casa-
blanca. bringen wir aus der in Nürnberg erscheinenden „Auslese" 
(Heft II, 1933) den folgenden Beitrag: 

Vor 1933 lebten in Rumänien 390 000 bis 420 000 Juden. mit 
Ausnahme der Sowjetunion waren sie die in Europa wich-
tigste israelitische Gemeinschaft Aus einer Aussprache mit 
dem Oberrabbiner von Kronstadt (Rumänien) und auf die 
Frage, wo er die Hitlerperiode überstand, gab er mir zur 
Antwort: „Wo denn sonst als zu Hause!" — "Und mit die-
sem langen Bart?' — „Jawohl; weder mir noch meinen 
Glaubensgenossen wurde je ein Haar gekrümmt, auch wurden 
die Judengesetze und die .Arisation' nie ernstlich durchge-
führt.' „Und wie geschah dieses Wunder in einem Land, das 
von Hitler als Sprungbrett seiner Kriegsführung gegen Ost 
und Süd benutzt wurde?" — „Das ist das unverwelkbare 
Verdienst des Metropoliten in Bukarest, der, als er Kunde 
davon erhielt, daß Hitler seinen Generalbevollmächtigten 
(Eichmann) auch nach Rumänien sandte, um dort die Juden 
zu ‚liquidieren', sofort bei diesem persönlich erschien. um 
ihm kategorisch zu erklären, daß weder er noch seine Kirche 
oder das rumänische Volk die Aussiedlung der Juden aus 
Rumänien wünsche." Der Gesandte Hitlers kam und ging 
unverrichteter Dinge, wie einst Bileam, der Priestergesandte 
des heidnischen Königs der Moabiter, der ihn berief, um das 
jüdische Volk zu verfluchen. Ja, selbst dieser Heide erklärte 
seinem königlichen Auftraggeber: „Wenn mir Balak sein 
Haus voll Silbers und Goldes gäbe, kann ich nur das tun, 
was Gott mir befiehlt . .." 
„Nicht durch Kraft, nicht durch Macht, nur durch meinen 
Geist", heißt -es. Leider fehlte es an diesem Geist, vor dem, 
wie wir aus dem rumänischen Beispiel sehen, auch die dä-
monisdIste Gewalt zusammenbricht 
Es hieße Blasphemie betreiben, so wir nicht in tiefster Ver-
ehrung auch solcher Priester gedenken würden, die aus rein 
menschlichen Impulsen Juden beschützten, ohne von ihnen 
den Gegenwert, die Verleugnung ihres angestammten Glau-
bens — ä la Finaly u. v. a. —, zu fordern . . . Leser meines 
Artikels, die die Hitlerzeit selbst in Altrumänien überlebten, 
bestätigen mir die edle Tat, die Intervention beim Betrau-
ten Hitlers, des Metropoliten in Bukarest. Sie berichten aber, 
daß sich diese nach München, Oktober 1938, weder nach der 
Bukowina, noch auf das progromenhungrige Bessarabien er-
streckte, noch auf - Transsylvanien, wo die dort einrückenden 
Ungarn 150 000 Juden antrafen und Hitler auslieferten, wes-
halb auch die Juden im Jahre 1942 von der Bukowina jen-
seits des Dnjester vertrieben und dort zwischen zwei Fron-
ten dem Hungertode ausgeliefert wurden, während dessen 
jene von Bessarabien, von den Deutschen über den Bug ge-
trieben, das — wie sie es nannten — „dumme Blei* dort in 
die Leiber getrieben wurde. Somit schätzen meine Informa-
tionen in diesem kleinen Machtbereich Hitlers allein. die 
dort „liquidierten' Juden, auf nahezu 54 Million, somit die 
Zahl der in Altrumänien am Leben gebliebenen Juden, zwi-
schen .3-400 000 variiert — [vgl. Nr. 12/15 S. 42/431. 

7/14) „Rassengesetze in Israel?" / Antisemitische Tendenz- 
meldung 

In einer Münchener Wochensdirift. die sich sichtlich bemüht, 
in die Fußstapfen des Tausendjährigen Reiches zu treten, 
erschien kürzlich eine Meldung aus Tel Aviv unter der Über-
sthrift ..Raisetlzeetze - . die — ihrer Kuriosität halber — hier 
wörtlich zitiert sei. Sie lautete: _Im Staate Israel wurde ein 

Gesetz erlassen, nach dem Ehen zwischen Christen und Ju-
den nicht erlaubt sind. Auch Mischehen, die im Ausland ge-
schlossen wurden. werden in Israel nicht anerkannt.' 
Diese Meldung ist nicht nur von A bis Z falsch; aus ihrer Sti-
lisierung geht außerdem deutlich hervor, daß ihr Verfasser 
die Absicht hatte, dem jüdischen Staat und damit selbst-
verständlich dem Volke ähnliche Begriffe unterzuschie-
ben, wie sie der Nationalsozialismus mit seinen Nürnberger 
Gesetzen in Deutschland schaffen wollte. Selbstverständlich 
werden in Israel alle im Ausland geschlossenen Ehen, wenn 
sie den jeweiligen Gesetzen des betreffenden Landes ent-
sprechen, anerkannt. Das gilt sowohl für Bürger als auch für 
Nichtbürger. Eheschließungen innerhalb Israels unterliegen 
wie in jedem anderen Staate dem Landesgesetz, das im all-
gemeinen nur die Rabbinats- oder kirchliche Trauung kennt, 
gleichgültig ob es sich dabei um Juden, Mohammedaner oder 
Christen handelt, wobei die von den einzelnen Glaubens-
gemeinschaften geführten Ehestandsregister staatlich aner-
kannt werden. Da die Religionsgemeinschaften Eheschließun-
gen indes nur dann vornehmen,. wenn beide Partner der glei-
chen Religionsgemeinschaft angehören — und das trifft so-
wohl auf Juden, Mohammedaner als auch auf die Angehöri-
gen der verschiedenen christlichen Bekenntnisse zu, in Israel 
ebenso wie in der übrigen Welt — können Mischehen nur 
zivilrechtlich geschlossen werden. So ergibt sich im Staate Is-
rael das Phänomen, daß die zivilen Standesämter ausschließ-
lich für Mischehen oder Trauungen von Glaubenslosen, de-
ren Anzahl jedoch sehr gering ist, eingerichtet worden sind, 
während die Bekennenden aller Konfessionen sich vor ihren 
jeweiligen Priestern trauen lassen. 
Wenn wir die antisemitische Tendenzmeldung der Münchner 
Wochenschrift, deren Name keine Erwährung verdient, aus- 
führlicher kommentiert haben als es im Hinblick auf unsere 
jüdischen Leser vielleicht notwendig gewesen wäre, so ge- 

. schah dies vor allem zur Unterrichtung unserer nichtjüdischen 
Freunde ebenso wie zur Abstattung einer Dankesschuld an 
die zahlreichen und . zumeist unbekannt gebliebenen nicht-
jüdischen Männer und Frauen, die durch Treue und Liebe 
zu ihrem jüdischen Ehepartner während der Zeit der Ver-
folgungen viele Leben gerettet haben. Ihnen sei versichert, 
daß eine Neuauflage der Nürnberger Rassengesetze aus-
gerechnet im jüdischen Staate eine geradezu unvorstellbare 
Absurdität wäre. so absurd, daß nur die eingefleischtesten 
Antisemiten sie dem Judentum zu unterstellen vermögen. 
(In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden VIII. [Düsseldorf, 
2. 4. 34] 52). 

7/15) „Licht in der Finsternis" 
Das Israelitische Wochenblatt der Schweiz, Nr. 27 vom 2. 1. 34 berichtet: 

Ein kleines Ereignis in Jerusalem, welches vom großen Pu-
blikum unter „Lokales' in den Zeitungen fast unbemerkt ge-
blieben ist, ist wert. verzeichnet zu werden. 
Ein vermißtes jüdisches Kind. welches von den Eltern mit 
bangem Herzen gesucht war, wurde nach dreitägigem Auf-
enthalt auf jordanischem Gebiet von einem Legionär am 
Mandelbaumtor wohlbehalten den jüdischen Grenzbehörden 
übergeben. Das zweieinhalb jährige Knäblein, welches über 
die Grenze herüberspaziert war. wurde von einem Legionär 
aufgelesen und bei sich zu Hause beherbergt, wo es mit des-
sen eigenen Kindern gespielt hat. Mit neuer Wäsche, Schuhen 
und Kleidern ausgestattet, brachte dann der Legionär das 
Büblein an die Grenze und übergab es der Grenzwache samt 
dem Bündel der alten Kleider. Das jüdischo Kind hatte sich aber 
inzwischen an seinen Pflegevater und dessen Familie so an-
gefreundet, daß ihm die Trennung von ihnen sehr schwer 
war. und der Abschied an der Grenze gestaltete sich sehr 
rührend und mit Tränen. 
Dieses Ereignis hat seitens Rahel janait. der Frau des Staats-
präsidenten !kn Uli. einen Artikel im -Davar" hervorgeru-
fen mit dem Motto _Licht in der Finsternis". Die Autorin 
stellte die schmerzliche Frage. wie lange (lie unglücklidien 
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